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„Gefüttert, gestreichelt, geschlagen“
General a. D. Alexander Lebed über Rußlands Verhältnis zu Serben und Amerikanern
nojarsker Gouverneur Lebed
oslawien als russisches Interessengebiet“ 

Moskauer Skinheads vor US-Botschaft: „Freiwillige
SPIEGEL: Alexander Iwanowitsch,
kann Rußland die Nato-Schläge
gegen Jugoslawien noch stoppen?
Lebed: Ja, wenn es sich dazu
durchringen kann, eine einheit-
liche Staatsdoktrin zu den Vor-
gängen auf dem Balkan festzu-
legen.
SPIEGEL: Wer soll die formulieren
und durchsetzen?
Lebed: Der Präsident, wenn der
überhaupt noch einen politischen
Willen hat. Und er müßte diese
Position morgen, spätestens über-
morgen vor der Regierung und
beiden Kammern des Parlaments
verkünden. Solange es noch nicht
zu spät dafür ist.
SPIEGEL: Wie soll eine solche Moskau-
er Balkandoktrin aussehen?
Lebed: Erstens, das Vorgehen der Nato
muß ohne Wenn und Aber eine Ag-
gression genannt werden. Ebenso ein-
deutig ist zweitens Jugoslawien zum
russischen Interessengebiet zu er-
klären. Und drittens ist der Umfang un-
seres militärischen Beistands für Ju-
goslawien festzulegen.
SPIEGEL: Wollen Sie damit sagen, daß
Rußland mit einer solchen harten Hal-
tung das Bombardement Jugoslawiens
rechtzeitig hätte verhindern können?
Lebed: Davon bin ich zutiefst über-
zeugt.
SPIEGEL: Für uns klingt das eher, als
wollten Sie mit der russischen Armee
an der Seite der Serben in den Krieg
ziehen.
Lebed: Im Gegenteil. Ich will dem groß
angelegten Krieg auf zivilisierte Weise
Widerstand bieten. Denn sonst wird er
sich über die ganze Welt ausbreiten –
vor allem mit den Methoden des Ter-
rors und vor allem gegen die Amerika-
ner.
SPIEGEL: Vorläufig werden Kosovo-Al-
baner von Serben umgebracht und Ser-
ben von Nato-Bomben.Wie wollen Sie
dem Einhalt gebieten?
Lebed: Das ist inzwischen natürlich 
sehr schwierig geworden. Aber ein 
russisches Friedenskontingent würde
Milo∆eviƒ wohl immer noch akzep-
tieren.
SPIEGEL: Und das würde dann den Al-
banern eine weitgehende Autonomie
erkämpfen?

Kras
„Jug
Lebed: Warum nicht? Mindestens eine
solche, wie sie unter Tito für dieses Ge-
biet bestanden hat.
SPIEGEL: Wer außer den Russen sollte
zu dieser Friedenstruppe gehören?
Lebed: Alle, die sich bislang nicht als
Aggressoren kompromittiert haben.
Und alle, die ein minimales Verständnis
für Land und Leute dort mitbringen.
SPIEGEL: Verständnis für die Serben?
Lebed: Fragen Sie doch mal die Albaner,
die jetzt zu Zehntausenden aus dem
Kosovo fliehen, ob sich ihr Verhältnis
zu den Amerikanern nicht geändert
hat. Und zu den Halbverrückten unter
ihren Landsleuten, die ihnen eingeredet
haben, die Bombenschläge der Nato
würden ihnen die Unabhängigkeit be-
scheren.
SPIEGEL: Die Flüchtlinge versuchen
doch in erster Linie, sich vor den bru-
talen ethnischen Säuberungen durch
serbische Polizeitruppen in Sicherheit
zu bringen.
Lebed: Die Opfer dieser Auseinander-
setzungen sind zu beklagen. Aber ich
würde das noch nicht ethnische Säu-
berung nennen.
SPIEGEL: Sie bestreiten den Albanern
im Kosovo das Recht auf einen eigenen
Staat?
Lebed: Solche Forderungen gibt es dut-
zendweise in der Welt. Aber wer wird
diese Staaten anerkennen?
SPIEGEL: Bosnien ist inzwischen aner-
kannt, Kroatien ebenso, auch von Mos-
kau.
Lebed: Was sind denn das für Staaten,
die sich allein auf amerikanische Bajo-
nette stützen? Und unsere Anerken-
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nung war doch nur eine der ei-
genen Schwäche …
SPIEGEL: … erzwungen von der
allein übriggebliebenen Super-
macht USA?
Lebed: So ist es. Unser Verhältnis
zu den Vereinigten Staaten ist
doch längst keine Partnerschaft
mehr. Es ist die Beziehung zwi-
schen Herr und Hund: Der Hund
wird gefüttert, manchmal ge-
streichelt, manchmal geschlagen.
Doch Verbündeter, Gesprächs-
partner kann er niemals sein.
SPIEGEL: Aber er kann die Hand,
die ihn füttert, beißen. Die ersten
russischen Freiwilligen sind schon

nach Jugoslawien unterwegs, obwohl
Präsident Jelzin gerade noch versi-
chert hat, Rußland würde sich in keine
militärischen Abenteuer verwickeln
lassen.

P.
 K

A
S

S
IN
Lebed: Wer wird den schon um Erlaub-
nis fragen? Bulgarische Sympathisanten
kämpfen bereits auf serbischer Seite.
Unsere werden auch den Weg dorthin
finden.
SPIEGEL: Russische Waffenlieferungen
ebenfalls?
Lebed: Todsicher und massenhaft.

Interview: Jörg R. Mettke
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Suchaktion mit Hubschraubern und Bo-
dentruppen ein.

Am Donnerstag morgen zeigte das Bel-
grader Staatsfernsehen dann in triumphalen
Sondersendungen Aufnahmen der drei Ver-
mißten aus einem Verhör. Die US-Soldaten
Steven Gonzales, Andrew Ramirez und 
James Stone wurden in Tarnanzügen an ei-
nem Holztisch sitzend gezeigt. Die Männer
seien auf serbischem Territorium festge-
nommen worden und hätten sich ihrer Er-
greifung widersetzt, hieß es. Das erklärt die
Blutspuren und blauen Flecken in den Ge-
sichtern. Von der US-Armee in Deutsch-
land verlautete, die Soldaten gehörten zur
1. Infanterie-Division in Schweinfurt und
seien für die Nato-Eingreiftruppe in Maze-
donien abkommandiert worden.

Daß sich innerhalb der Allianz die De-
batte auf das Eingreifen mit Landstreitkräf-
ten zuspitzt, liegt nicht allein an dem hu-
manitären Debakel.Von Anfang an lief der
Luftkrieg nicht so wie geplant. Belgrad hat-
te seine Bürgerkriegstruppen viel schneller
in der Krisenregion zusammengezogen, als
im Westen befürchtet worden war. Zudem
machten das Wetter und andere Störfakto-
ren einen Strich durch manchen Angriffs-
plan. In den ersten sechs Bombennächten
fanden die vom süditalienischen Stützpunkt
Gioia del Colle aus operierenden britischen
„Harrier“-Jets ganze zweimal ihr Ziel: Mal

trübten Rauchwolken
vorangegangener An-
griffswellen die Vi-
sierlinie ihrer Laser-
zielgeräte, mal bilde-
ten tiefhängende
Wolken, Nebel oder
starker Regen un-
überwindliche Sicht-
hindernisse für die
Bombenschützen.

So schlecht war
das Wetter, daß An-
fang der Vorosterwo-
che im norditalieni-
schen Aviano Jagd-
bomber mit eben den
Bomben und Rake-
ten landeten, mit de-
nen sie Stunden zu-
vor gestartet waren.
Entweder hatten sie
ihre Ziele erst gar
nicht gefunden, oder
das Risiko war zu
groß, daß sie zivile

Einrichtungen getroffen hätten. Insgesamt
fiel das Bombardement weit spärlicher aus,
als die mehr als 400 Flugzeuge vermuten
ließen, welche das Bündnis im Adria-Raum
zusammengezogen hatte. Nur ein Bruch-
teil  fliegt Angriffe. Die meisten der Ma-
schinen sind – unverzichtbare – Helfer: 
π Tanker, bei denen sich die Jagdbomber

gleich nach dem Abheben Sprit holen,
auf den siewegen ihrer schweren Waf-
fenlast beim Start verzichten mußten;

 Serbien“ 

A
F
P
 /

 D
P
A

d e r  s p i e g e l  1 4 / 1 9 9 9


